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Natürlich kann man auch daran arbeiten, sich ein soziales Umfeld zu schaffen, 
das für ein gesundes Leben förderlich ist. Jedoch muss aus meiner Sicht 
umgekehrt auch ein tieferes Verständnis für Suchterkrankungen und psy-

chische Erkrankungen allgemein in der Gesellschaft geschaffen werden, wo teilweise 
immer noch überholte Vorstellungen und Ideen über den richtigen Umgang mit 
diesen Erkrankungen vorherrschen. Denn gerade weil Einsamkeit und Isolation Ur-
sachen für Abhängigkeitserkrankungen sind, wäre es essenziell, für Betroffene Mög-
lichkeiten zu schaffen, besser in die Gemeinschaft integriert zu werden. 
 
Neben Alkohol- und Drogensucht gibt es viele andere Süchte, wie zum Beispiel 
die Konsumsucht. Welche Erfahrungen haben Sie damit gemacht? 
Gerade in der Arbeit mit alkohol- und drogenabhängigen Menschen erlebt man 
immer wieder ein Phänomen, das als Suchtverlagerung bekannt ist. So kann es bei-
spielsweise vorkommen, dass eine heroinabhängige Person es schafft, dem Konsum 
von Heroin zu widerstehen, jedoch stattdessen beginnt, Alkohol zu trinken. Dieses 
Phänomen der Suchtverlagerung kann auch substanzungebundene Süchte betreffen, 
und daher ist es nicht ungewöhnlich, dass ich in meiner Arbeit mit drogen- oder al-
koholabhängigen Menschen auch mit Erkrankungen wie Sportsucht, Spielsucht oder 
Ähnlichem konfrontiert bin 
 
Haben sich die Therapiemöglichkeiten in den letzten Jahrzehnten verbessert?  
Einerseits wächst der Wissensstand um wirksame Behandlungsformen mit jedem 
Jahr, und ich habe den Eindruck, dass die Akzeptanz für die Entscheidung, thera-
peutische Hilfe anzunehmen, in der Gesellschaft generell steigt. Dies führt unter an-
derem dazu, dass in manchen Fällen eher früher als später hingeschaut wird und 
Probleme frühzeitig erkannt werden. Dennoch gibt es noch immer Aufholbedarf, 
beispielsweise was die langfristige Eingliederung von Menschen mit Abhängigkeits-
erkrankungen in die Gesellschaft betrifft. 
 
Was sind Ihre Zukunftsvisionen und Wünsche? 
Es wäre sinnvoll, Präventionsprogramme zu fördern und vor allem junge Menschen 
frühzeitig im Rahmen von psychoedukativen Maßnahmen aufzuklären, was Sucht-
erkrankungen betrifft. Alles, was dabei hilft, in der Gesellschaft ein besseres Be-
wusstsein für Suchterkrankungen zu schaffen, wäre den Betroffenen, deren Angehö-
rigen und der Gesellschaft an sich dienlich. Dabei wäre es wichtig, vom veralteten 
Bild von Sucht, das mit Willensschwäche zu tun hat, wegzukommen und sich dem 
Verständnis von Sucht als eine chronische, aber behandelbare Krankheit anzunähern. 
Bei einer Suchterkrankung sollte unbedingt therapeutische Hilfe in Anspruch ge-
nommen werden.
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Der heutige Stand der Forschung zeigt, dass die 
Gründe für die Entwicklung von Suchterkrankungen 
komplex und individuell unterschiedlich ausgeprägt 
sind. Dabei spielen biologische Faktoren wie die Ge-
netik, psychologische Faktoren wie beispielsweise Be-
wältigungsstrategien bei Stress, aber auch Umwelt-
einflüsse eine Rolle. Die Psychotherapie kann dabei 
ansetzen, ein Verständnis für die Wirkungsweise bio-
logischer Einflüsse zu schaffen und bessere Strategien 
für den Umgang mit psychischen Belastungen zu ent-
wickeln. 

Gründe für die  
Entwicklung von  
Suchterkrankungen

WALKABOUT hat sich im Laufe der Jahre kontinuierlich 
weiterentwickelt und bietet heute ein breites Spektrum 
an innovativen und auf den suchtkranken Menschen 
zugeschnittenen Therapieansätzen. Neben der absti-
nenzgestützten Entwöhnung wurden folgende Ange-
bote erweitert und neu entwickelt:  
• Substitutionsgestützte Entwöhnung: Diese Thera-
pieform zielt darauf ab, das Craving (das starke Ver-
langen nach Drogen) zu mindern und aus einer Mehr-
fachabhängigkeit zu einer kontrollierten Drogenersatz- 
therapie überzugehen. Ziel ist es, die Stabilisierung 
der Patientinnen und Patienten zu fördern und letztlich 
eine schrittweise Reduktion des Opiatkonsums zu er-
reichen.  
• Rückfallunterbrechung, Stabilisierungsaufenthalte, 
umfassende Nachbetreuung: Diese Programme bieten 
den Patientinnen und Patienten gezielte Unterstützung 
in Krisenzeiten und während der langfristigen Stabi-
lisierung. Besonders die umfassende Nachbetreuung 
hilft den Betroffenen, den Behandlungserfolg zu si-
chern und den Übergang zurück in ein stabiles und 
selbstbestimmtes Leben zu erleichtern.  
• Rezeptbefugnis: Die Erweiterung der medizinischen 
Kompetenzen erlaubt es dem Team von WALKA-
BOUT, schneller und gezielter auf die Bedürfnisse 
der Patientinnen und Patienten zu reagieren.  
• Selbsthilfegruppe für Angehörige: Diese Gruppe ist 
in der Steiermark einzigartig und bietet den Angehö-
rigen von suchtkranken Menschen einen geschützten 
Raum, um sich auszutauschen und Unterstützung zu 
finden. Die Einbindung der Angehörigen ist ein we-
sentlicher Bestandteil der Behandlung, um sie aktiv 
in den Heilungsprozess einzubeziehen.

ERFOLGE UND  
AKTUELLE ANGEBOTE

Marios Geschichte begann 2005, als er 
19 Jahre alt war. Er war ein sportlicher 

junger Mann, der aktiv Fußball spielte und 
mit Drogen nichts zu tun hatte. Persönliche 
Unsicherheiten führten ihn allmählich in eine 
Welt, von der er sich zuvor distanziert hatte.  

Es begann harmlos mit Partydrogen wie 
Ecstasy und Speed. Diese halfen ihm, am 
Wochenende abzuschalten und den Stress des 
Alltags hinter sich zu lassen. Zu dieser Zeit 
sah Mario seine Drogenerfahrungen nicht als 
problematisch an – es war für ihn vergleich-
bar mit einem normalen Alkoholkonsum. Es 
ließ sich mit seinem Arbeitsleben vereinba-
ren, ohne dass er oder sein Umfeld die be-
ginnende Abhängigkeit bemerkten. 

Doch aus den gelegentlichen Partyexzes-
sen entwickelte sich bald etwas Ernsteres. 
Marios Zugang zu Drogen war durch sein 
Umfeld leicht, und nach einer Weile fand er 
zu Benzodiazepinen und Morphinen. Diese 
Medikamente gaben ihm etwas, was die Par-
tydrogen nicht bieten konnten: totale Ent-
spannung und das Gefühl, von seinen inneren 
Ängsten und Schmerzen abgeschirmt zu sein. 
Er begann, die Tabletten in immer kürzeren 
Abständen zu nehmen, um den Stress und 
die Belastungen des Alltags zu ertragen. Ma-
rio schildert, wie er sich langsam an dieses 
gedämpfte Gefühl gewöhnte. Ohne die Me-
dikamente fühlte er sich nicht mehr wohl, 

und so geriet er in eine Spirale, die ihn immer 
weiter in die Abhängigkeit trieb. 

Nach etwa einem halben bis einem Jahr 
war Mario völlig gefangen. Er benötigte die 
Substanzen nicht nur psychisch, sondern auch 
körperlich, um überhaupt noch zu funktio-
nieren. Schließlich begann er, Heroin zu 
schnupfen. Anfangs kaufte er alle paar Mo-
nate ein Gramm für 50 Euro, doch mit der 
Zeit brauchte er es täglich – eine kostspielige 
und zerstörerische Abhängigkeit. Mario ver-
kaufte alles, was er besaß, und bat seine El-
tern um Geld, um seine Sucht zu finanzieren. 
Er versuchte unzählige Male, clean zu wer-
den, scheiterte jedoch immer wieder. Die Ent-
zugserscheinungen waren zu stark: körperli-
che Schwäche, Appetitlosigkeit und extreme 
psychische Belastungen. In diesen Momenten 
fühlte sich ein normaler Arbeitstag wie drei 
Tage an.  

Erst als Mario merkte, dass er ohne pro-
fessionelle Hilfe nicht weiterkommen würde, 
wandte er sich wieder an WALKABOUT, wo 
er bereits das sechste Mal, und nun seit sechs 
Monaten lebt. Die erste Zeit dort war für Ma-
rio besonders hart. Der körperliche Entzug 
fühlte sich an wie eine schwere Grippe, und 
die psychischen Herausforderungen waren 
kaum zu bewältigen. Doch nach zwei Mo-
naten begannen sich die Symptome zu lin-
dern, und Mario konnte langsam zu sich 

selbst zurückfinden. Er beschreibt, wie er 
nun, ohne den Einfluss der Drogen, eine ru-
higere, authentischere Persönlichkeit zeigt. 
Sein Ziel ist es, nach seiner Entlassung clean 
zu bleiben, doch die Herausforderung ist 
enorm. Mario weiß, dass es oft nur eine 
kleine Situation, ein Stressmoment oder eine 
Überforderung braucht, um ihn wieder in die 
Sucht zu treiben. Es ist einfach eine Krank-
heit die dich zerstört. Er hat gelernt, dass er 
sein Leben langfristig umstrukturieren muss 
– dazu gehört auch, sich von alten sozialen 
Kontakten zu distanzieren und neue, gesün-
dere Wege zu finden, um mit Stress und Men-
schen ohne Drogenkonsum umzugehen. 

Auch wenn Mario heute clean ist, bleibt 
die Sucht eine ständige Bedrohung. Er weiß, 
dass er für immer wachsam bleiben muss 
und dass die nächsten Schritte entscheidend 
sind. Die Sucht hat ihm gezeigt, dass es eine 
chronische Krankheit ist, die das Gehirn ver-
ändert und die Psyche zerstört. Mario ist sich 
bewusst, dass der Weg aus der Sucht nicht 
mit dem Ende des Entzugs abgeschlossen ist 
– es ist ein lebenslanger Prozess. Er hofft, 
dass er durch seine Erfahrungen und die Un-
terstützung seiner Therapeuten langfristig 
stark genug bleibt, um ein gesundes und dro-
genfreies Leben zu führen. Doch er weiß 
auch, dass dieser Kampf noch lange nicht 
vorbei ist.                             Foto: AdobeStock

Zwischen Schmerz und Angst: 

Der Kampf  gegen die Sucht
Mario, 38 Jahre alt, hat einen langen Weg hinter sich, geprägt von seiner Sucht nach Opioiden und Morphinen. 
Seit sechs Monaten befindet er sich bei WALKABOUT in Kainbach und steht kurz vor seiner Entlassung – clean, 
aber in ständiger Wachsamkeit gegenüber der Gefahr eines Rückfalls.


